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Vieder 40
Erfolge an allen Fronten

e gewaltige Verkürzung an der italieniſchen
Front

gerlin, 12. November. Jn Flandern griff am 11. No-
73 ühr vormittags der Feind nach kurzem Feuerüberfall
(z in der Gegend Pasſchendaele an. Auch dieſer

iff ſcheiterte ebenſo blutig wie der fünfmalige Anſturm
m unſere dortigen Stellungen am Vormittage. Vom Vor-
ah lag auf der Front von Keyem bis Zanvoorde

er werdender Sicht weit ins Hintergelände reichendes
e Störungsfeuer, das ſich in Gegend nordöſtlich Poel-

elle und vom ſpäten Nachmittag ab auch an der Küſte mit
etem Nachdruck auf den Yſer Stellungen öſtlich Nieu

ſt erheblich ſteigerte.
an Nachmittag und während der Nacht wurden Bahn-
ſagen und Lager hinter der feindlichen Front
Agreich mit Bomben belegt. Jn Poperinge
den grände und Exploſionen beobachtet.
Aus der monatlichen Abſchußzahl der feindlichen Flugzeuge

eſballons geht hervor, daß wir nach wie vor die Ueber-
enheit in der Luft beſitzen.
Während in Jtalien an der unteren Piave der

d den zwei Kilometer breiten Fluß Abſchnitt hält, dringen
rbündeten im Gebirge unaufhaltſam vor. Schon haben

gelluno aus Feltre erreicht, während ſie weiter
ja den Brückenkopf Vidor erſtürmten. Nördlich Velluno
abermals 10 000 Jtaliener die Waffenſtrecken,

ihnen verbündete Truppen dort im engen Flußtal den
verlegt hatten. Was an Kriegsmaterial und Ge
gen noch im Gebirge ſteckt, läßt ſich nicht annähernd über-

n. Nit dem Erreichen der Piave-Linie und dem Ort
re hat ſich die Frontlinie gegenüber der alten Stellung
heginn der 12. JſonzoSchlacht faſt um drei Viertel der
tigen Ausdehnung verkürzt.

Kaiſer Wilhelm in Jtalien
gerlin, 12. Nov. Amtlich. Se. Majeſtät der Kaiſer hat
10. Kovember mittags eine Reiſe nach dem italieniſchen
jegsſchauplatz angetreten. Am 11. November traf er
der Rähe von Trieſt mit Sr. k. und k. apoſtoliſchen Majeſtät
er und König Karl und Sr. Majeſtät dem Zaren Fer-
and zu längeren Beſprechungen zuſammen, an denen auch
Chefs der Genralſtäbe General von Ar z und General
ſow teilnahmen. Am Abend ſetzte Se. Majeſtät die Reiſe
dem Hafen der deutſchen U-Boote an der

rig fort.

Der ruſſiſche Friedensvorſchlag
12. Nov. (P. T. A.) Der Kongreß

r Arbeiter- und Soldatenräte hat Bedin-
gen für einen Friedensvorſchlag annommen, worin es heißt: Er erklärt, die durch die Revo
in vom 6, und 7. November geſchaffene Regierung der Ar

er und Bauern, die ſich auf den A. und S.Rat ſtützt, ſchlägt
Regierungen der Kriegführenden vor, absbald Be

techungen über einen gerechten demokratiſchen Frieden zu
innen, der ohne widerrechtliche Aneignung fremder Gebiete

be

Dehne gewaltſame Eroberung fremder Nationalitäten ein
ichen ohne Kontributionen ſein muß. Die ruſſiſche Regierung
ägt allen Kriegführenden vor, ſogleich einen ſolchen Frieden
ſhleßen und ſich bereit zu erklären, unverzüglich alle energi

Schritte zur endgültigen Billigung aller Bedingungen
es Friedens durch die Bevollmächtigten aller Länder und

Rationen zu tun. Gleichzeitig erklärt die Regierung, daß
erwähnten Bedingungen nicht als endgültig betrachtet werden

das heißt, die Regierung iſt damit einverſtanden, alle
dern Frieden bedingungen zu prüfen, wobei
nur darauf beſeht, daß dieſe Bedingungen ſoweit wie
ih von jedem Kriegführenden vorgelegt

den und daß dieſe Bedingungen durchaus klar, vhne die
ringſten Zweidentigkeiten und ohne jeden
heinen Charakter ſeien.
Jhrerſeitz unterdrückt die Regiereung jede Geheimdiplo-

e und bekräftigt ihren feſten Entſchluß, die Friedens-
ſrechungen offen vor der ganzen Welt fort-
ſetzen und zur Veröffentlichung aller Geheim-
rträge zu ſchreiten, die von der Regierung der
ßgrundbeſitzer und der Kapitaliſten ſeit Februar
J. November 1917 gebilligt oder geſchloſſen worden ſind. Die
gierung erklärt den Jnhalt dieſer Geheim-
iträge für null und nichtig, ſo weit ſie, wie es
der Mehrzahl der Fälle geſchieht alle Arten von Begünſti-
gen und Vorrechten den Großgrundbeſitzern und Kapitaliſten
zugeſiehen ſuchen, indem ſie die von den Großruſſen gemachten
exionen aufrecht erhalten oder vermehren.
Die Regierung ſchlägt den Regierungen aller
iegführenden Länder vor, ſogleich einen Waffen-

illſtand zu ſchließen. Sie glaubt ihrerſeits, daß dieſer
üffenſtillſtand für drei Monate geſchloſſen werden muß,

Zeit genügen würde, um die Verhandlungen zu
nen guten Ende zu führen. Sie ſchlägt ferner vor, daß
treter aller Nationalitäten oder Nätionen, die in den Krieg
ingezogen ſind, oder über ſich ergehen laſſen mußten an den

edenbbeſprechungen teilnehmen und daß eine Konferenz aus
aller Nationen der Welt zur endgültigen Billigung

ausgearbeiteten Friedensbedingungen zuſammenberufen

Dienstag, 15. November 1917
er

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berlmer Schriftleuung:
Bernburger Straße 30. Fernrut Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saalo

00 Italiener
Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 12. Nov. (Amtlich.) Jm Weſten, Oſten
und Mazedonien keine größeren Kampfhandlungen.

Jm Cordovole-Tale, weſtlich von Belluno,
wurden 4000 Jtaliener gefangen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 12. Nov. Amtlich wird verlautbart:
Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz

An der unteren Piave haben deutſche Trup-
pen den auf dem Oſtufer liegenden Brückenkopf Vidor
genommen. Die von Bellune flußabwärts vor
gehenden Diviſionen nähern ſich Feltere. Bei Longa-
rone, nordöſtlich von Bellune, wurde in den letzten Tagen
durch zielbewußtes Zuſammenarbeiten unſerer Führer und
Truppen eine italieniſche Kampfgruppe inDiviſionsſtärke abgeſchnitten. Es fielen uns ein
General, etwa 10000 Mann und zahlreiches
Geſchütz- und Kriegsgerät in die Hand. Be-
ſonderer Erwähnung verdient wieder die Leiſtungen der

Diviſion. Streitkräfte des Feldmarſchalls
drängten den Feind aus Caſtell Tiſſini und über
Crigno im Snuganertal zurück. An den anderen Fronten
keine Aenderung der Lage.

Der Chef des Generalſtabes.

Kerenskis Marſch auf Petersburg
Amſterdam, 12. Nov. Nach einer Meldung des „Han-

delzblad“ aus London beginnt die Petersburger Gar-
niſon, die zuerſt ganz für die Bolſchewiki war, jetzt, wo orga-
niſierte Streitkräfte unter Kerenski ſich der Hauptſadt
nähern, zu ſchwanken. Nach Berichten aus dem Don gebiet
hat Kaledin zeitweilig die Regierungsgewalt in dem Koſakengebiet
übernommen, bis die Regierungsfrage geregelt iſt.

Nach einer Meldung der „Daily Chronicle“ iſt Peters-
burg ruhig, aber die Lebensmittelverſorgung ſehr ſchlecht.
Es ſind nur Vorräte für zwei Tage vorhanden.

Stockholm, 12. Nov. Nach einer vom Telegrammbüran
verbreiteten, wahrſcheinlich aus der engliſchen Geſandtſchaft ſtam
menden Meldung über eine Schlacht zwiſchen den Bolſche-
wiki und den Truppen Kerenskis ſoll die Schlacht
10 Kilometer von Petersburg entfernt geſchlagen worden ſein.
Kerenski ſoll geſiegt haben und alle Miniſter der alten
Regierung außer Tereſtſchenko und Konowalow ſollen wieder
befreit worden ſein. Maxim Gorkis Zeitung ſoll von den Bol-
ſchewikis abgeſchwenkt ſein.

Verweigerte Anerkennung
Kopenhagen, 12. Nov. Das Reuterbüro meldet: Die

Mitglieder der hieſigen ruſſiſchen Geſandt-
ſchaft haben geſtern einſtimmig beſchloſſen, die maxima-
liſiſche Behörde in Petersburg nicht anzuerkennen.

Payers Ernennung
Berlin, 12. November (Amtlich.) Se. Majeſtät der

Kaiſer und König haben Allergnädigſt geruht, den königlich
Württembergiſchen Geheimen Rat Friedrich von Payer zum
Stellvertreter des Reichskanzlers unter Verleihung des Charakters
als Wirklicher Geheimer Rat mit dem Titel Exzellenz zu
ernennen.

Payer und der Reichstag
Der fortſchrittliche Reichstagsabgeordnete v. Payer,

der künftige Vizekanzler, beabſichtigt, dem „B. T.“ zufolge,
nicht aus dem Reichstag auszuſcheiden, er will ſein Man-
dat für Reutlingen-Tübingen beibehalten. Er lege
Wert darauf, daß von ſeiner Ernennung zum Bevollmäch-
tigten zum Bundesrat Abſtand genommen werde.

Großadmiral Tirpitz beim König v. Vahern
München, 12. Nov. Der König von Bayern

empfing heute vormittag den Großa dmiral von
Tirpitz in längerer Audienz.

Eine italieniſche Aufnahmeſtellung
Genf, 12. Nov. Der „Matin“ meldet aus Mailand, 80

Kilometer hinter der Piaveſtellung iſt eine zweite italieni-
ſche Verteidigungsſtellung errichtet. Jn dieſe zweite
Verteidigung linie ſind die franzöſiſchen Hilfstruppen
e ingerückt. Padnaiſ nicht mehr der Sitz des italieni-
ſchen Hauptquartier s.

geſangen
Es iſt erreicht!
Von Friedrich Künzel.

Es kann kein Zweifel darüber herrſchen, daß ein ſehr
großer Teil des deutſchen Volkes den neuen Reichskanzler
ohne Begeiſterung in das Amt Bismarkks eintreten ſieht.
Nicht, daß Graf Hertling katholiſchen Bekenntniſſes und
ſeiner Kirche treu ergeben iſt, ſondern daß er als ultra-
montaner Politiker, als ehemaliger Fraktionsführer des
Zentrums und Kulturkämpfer im Jubiläumsjahr der
Reformation der verantwortliche Staatsmann im Deutſchen
Reich wird, bedrückt Millionen deutſcher Herzen deſto
ſchwerer, als in dieſem ſelben Jahr auch der Reſt des
Jeſuitengeſetzes hinweggekehrt worden iſt. Jndeſſen dieſe
Preisgabe fällt dem Reichskanzler v. Bethmann Hollweg
zur Laſt und eine Folgeerſcheinung ſeiner unſeligen Regie
rung iſt auch die Berufung des Grafen Hertling ins Reichs-
kanzleramt, wie die ganze Kriſe. Mit Zugeſtändniſſen an
einzelne Parteien, die nur die Begehrlichkeit reizten, mit
dem Abbruch ſtaatsrechtlicher Sicherungen hat der leider
viel zu ſpät vom Amt entlaſſene fünfte Kanzler ſich im Amt
zu halten geſucht, damit er nicht nu. ſich ſelbſt, ſondern auch
das Amt, daß er bekleidete, in durchaus nicht „gottgegebene“
Abhängigkeiten tiefer und tiefer verſtrick.. Aus einem
leitenden war er zu einem leidenden Staatsmann geworden,
und den kann in einer Zeit, in der die Politik mit dem ge
waltigen und gewaltſamen Werkgerät des Krieges arbeitet,
kein Volk ohne Schaden ertragen.
nalen Kräfte unſeres volitiſchen Lebens, die in
Jahrzehnten mit kluger Vorausſicht und treuer Vaterlands
liebe das militäriſche und wirtſchaftliche Rüſtzeug geſchaffen
haben, mit dem wir heute durchhalten und ſiegen, zurück
gedrängt und verunglimpft wurden, daß unbedeutende
Parlamentarier von kleinem Augenmaß, wie die Herren
Scheidemann und Erzberger, zu Einfluß ja zu Macht ge
langen, daß hinter dem Rieſenkampf an den Fronten Jdeen
und Gelüſte, die mit den ſchauderhaften Wörtern Parla-
mentariſierung und Demokratiſierung ſchon ſprachlich ge-
brandmarkt worden ſind, ſich vordrängen und die Grund-
lagen unſeres Verfaſſungslebens erſchüttern konnten und
daß aus der um nationale Erforderniſſe geſchloſſenen Reichs-
tagsmehrheit vom Dezember 1915 die weltbrüderlich ver-
weichlichte Reichstagsmehrheit vom 19. Juli 1917 werden
konnte: das alles war das Ergebnis der langen unſeligen
Bethmann Hollwegſchen Regierung. Aber dies Ergebnis
war Tatſache. Der ſechſte Reichskanzler mußte damit fertig
werden. Und nun erwies ſich zuerſt, was die Reichstags
mehrheit wert war. Dieſelbe Mehrheit, die jene Friedens
entſchließung vom 19. Juli gefaßt und den ſechſten Kanzler
hartnäckig darauf feſtgelegt hatte, ſah ſich im Zeitraum der
nächſten drei Monate genötigt, von ihrer Entſchließung all
mählich abzurücken. Den Kanzler band ſie, nicht die Reichs
tagsmehrheit. Und weil der Kanzler mit dieſer unhaltbaren
verhängnisvollen Entſchließung, die man ihm gegen ſeinen
Wunſch aufgedrängt batte, behaftet war, deshalb wollte man
ihn wieder los werden. Dieſelbe Reichstagsmehrheit, die
ihn mit ihrer Entſchließung bepackt hatte, ſtürzte den
Kanzler. Das ſind die Anfänge des Parlamentarismus
bei uns; daß ſie verheißungsvoll wären, kann niemand be-
haupten. Aber die Reichstagsmehrheit vom 19. Juli fühlte
ſich in der Macht, die ſie unter Bethmann Hollweg erlangt
hatte, und wollte dieſe Macht auch ferner geltend machen.
Darum ſtellte ſie, als es ihr gelungen war, den Kanzler
Michaelis zu verdrängen, fraktionspolitiſche Forderungen,
verlangte, daß Miniſter entlaſſen und aus ihrer Mitte neu
erſetzt werden ſollten. Das Vorrecht des Kaiſers bei der
Ernennung von Reichsbeamten wurde beiſeite geſchoben.
Die Reichstagsfraktionen feilſehten um Miniſterpoſten und
verfügten ſelbſt über Preußen, das ganz außerhalb ihrer
Zuſtändigkeit ſteht.

Mit alledem mußte der ſiebente Reichskanzler rechnen;
auch er ein Erbe des fünften Kanzlers. Und Graf Hert-
ling hat es getan; aber er hat ſich keine Mühe verdrießen
laſſen und anfängliche Mißerfolge ruhig hingenommen, um
im Rahmen des verfaſſungsrechtlich Möglichen zu bleiben.
Den Fortſchrittler v. Payer nimmt er als Vizekanzler an
ſeine Seite und hat ſeine Ernennung dem Kaiſer vorge-
ſchlagen, aber Sitz im preußiſchen Staatsminiſterium iſt
dem Vizekanzler nicht gewährt worden. Dafür hat Graf
Hertling aus der Partei, die in wichtigen einzelſtaatlichen
Dingen zum Zentrum, aus dem er ſelbſt hervorgegangen
iſt, immer in ſcharfem Eegenſatz geſtanden hat, den Vize-
präſidenten des vreußiſchen Staafsminiſterinms erkoren,
Dr. Friedberg, einen natjonalliberglen Politiker von feſtem
Weſenszug. Damit hat er den Beweis zu liefern wenig-
ſtens geſucht, daß er unparteilich regieren, den Charakter
und die Grundbedingungen des Reichs und die Rechte der
Bundesſtaaten wahren will. Er hat auch gezeigt, daß er

Daß die beſten natio
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bei allem Entgegenkommen, daß er nun einmal den Mehr
heitsfraktionen des Reichstages als Bethmann Hollwegs
Nachfolger erweiſen muß, doch der leitende Staatsmann im
Reich ſein will. Man muß die Hemmungen berückſich igen,
und die Schwierigkeiten, die Graft Hertling vorfindet,
wenn man gerecht urteilen will. Wir kennen freilich die
Abmachungen über politiſche Einzelfragen, die er mit den
Fraktionen der Reichstagsmehrheit getroffen hat, nicht.
Wenn er ſich mit ſolchen Abmachungen nicht feſtgelegt hat
und wenn er die Reichsbehörden, ganz vornehmlich aber
das Auswärtige Amt, nicht willkürlich über ſeinen Kopf
hinweg ſchalten und walten läßt und die Zügel ſtraff in der
Hand behält, dann mag vielleicht, wenn er den Sieges
willen des deutſchen Volkes und ſeinen Zukunftsbelangen
Rechnung trägt, noch alles gut gehen. Doch das werden
ſeine Taten erſt erweiſen.

Das Kuge der Schlacht
Wer iſt das Auge der Schlacht?
Noch nicht lang iſt's her, da war es der Feldherr. König

und Heerführer mit glänzendem Stab hielten auf ſcharrenden
Roſſen auf der Höhe, ſahen zu ihren Füßen das gewaltige Schau
ſpiel ſich abrollen. Als Feldmarſchall Graf Schlieffen im erſten
gohrgehnt des Jahrhunderts den modernen Feldherrn als einen
Rechner und Denker am Kartentiſch in irgendeinem, dem Feuer
meilenweit entfernten Schloſſe ſkigzierte, als ein abgeſchieden
hauſendes Gehirn, das von tauſend Telegraphendrähten und im
Auto heraneilenden Generalſtabsoffizieren geſpeiſt wird, daglaubte man ſelbſt in militäriſchen Kreiſen lächeln zu dürfen
Ind heute? Der Feldherr iſt unſichtbar geworden, nur zu feier
lichen Anläſſen begeht er die Truppen. Am Schreibtiſch ſitzt er,
ſtatt des Feldſtechers das Telephon in der Hand, und trotzt dem
Anſturm der aus der Leidenſchaftlichkeit des Kampfes geborenen
Meldungen, welche in wechſelnder Geſtalt, bald als atemloſer
Läufer, bald als galoppierender Reiter, als flatternde Brieftaube,
als feuerdurchirrender Meldehund, als Film aus der Dunkel-
kammer, als Blinkwelle, als ſauſender Flieger, als ratternder
Motorfahrer, als elektriſcher Strom durch Drähte und durch die
freie Luft, ihn, den Mittelpunkt, erreichen. Wer iſt das Auge
der Schlacht

Der Jnfankeriſt? Ach, ihm iſt die Welt ein Trichter,
ein zerhackter Baumſtumpf, ein Beer von zerfetztem Drahtoerhau,
bevölkert von zwei Weſen, das iſt er ſelbſt und der Tod.

Vielleicht der Scharfſchütze dort in der Höhenſtellung?
Frage ihn nach dem nächſten Darf, er wird antworten, das iſt
das mit dem gabgebrannten Schulhaus. Er weiß nur, daß er
in Flandern und vor einem ſchottiſchen Regiment liegt. Aber
in dem ſiebenhundert Meter breiten Streifen, den ſein Maſchinen
gewehr zu beſtreichen hat, ſieht er jedes Mäuslein laufen.

Der Artilleriebeobachter, deſſen Scherenfernrohr
am Rand der hochgelegenen Straße emporragt, er ſieht doch die
Schlacht? Gewiß. Er zeigt dir ein graues, dunſtiges Etwas,
murmelt von den Trümmern der Tuchhalle in Ypern, deutet auf
einen meilenfern glitzernden Kieſel und behauptet, das ſei der
Zillebeker See. ragſt du ihn, was unſere Jnfanterie macht,
zuckt er mit den Achſeln und brummt etwas von „Schweinerei;
Rauch und Feuer; Leuchtkugeln, Gewehrfeuer!“ Sitzt er gar
71 ger hohen Baum, ſo hüte dich hinaufzuklettern, es lohnt

nicht.
Wie groß aber iſt erſt deine Verblüffung, wenn du den

gelandeten Flieger anſprichſt, und von ihm Offenbarungen
erwarteſt. „Enormer Verkehr im Planquadrat, 4224 b 2“,
ſchimpft der Flieger, „weiße Tücher in der Winterſtellung vor
Poelkapelle ausgelegt, Engländer iſt alſo nicht weit vorgekommen,
unſere braven Infanteriſten haben mir zugewinkt.“ Natürlich,
er hat ſeinen Gefechtsauftrag erfüllt, im übrigen brauchte er
beide Augen, um ſi Flakwolken, die himmliſchen
Regenwolken und die feindli Jagdflugzeuge durchzuſchlängeln.
x Wo iſt das Auge der Schlacht? Das allſehende, allüberſehende

uge?Dort hinter dem Walde ſchwankt, von einem Dutzend

Soldatenfäuſten gehalten, gleich der ausgeſtopften Haut eines
diluvualen Ungetüms, der Feſſelballon. Du kletterſt in
den Korb, ſchlingſt mit befremdlichen Gefühlen den Fallſchirm
rings um die Bruſt, und fährſt hoch. Wütende Anfälle von See
krankheit werden mutig unterdrückt. 1000 Meter zeigt der Höhen
meſſer. Zaghaft lugſt du über den Korbrand, Gott ſei gelobt.
die Erde iſt noch da. Nun wirf den Blick weit hinaus über das
Schlachtfeld. Silberne Straßen ſchimmern zwiſchen Ypern,
Meenen, Rouſſelare und Langemark. Der Troß zweier Heere,
Kampfwerkzeug und Proviant für Hunderttauſende kriecht wie
Ameiſenkarawanen heran. Lokomotiven, winzig wie Kinderſpiel

ſchnaufen durch das bräunliche Land. Dein Blick durch
hohrt den zarten Dunſt, der, den flandriſchen Sümpfen ent
quollen, die Kampfgzone überſchleiert. Die Artillerien, das Werk
zus Tauſenden von Fabriken der reichſten Länder, ſind in voller
Arbeit. Wie ein Sträußelkuchen ſchaut die Kampfſtätte aus,
oder wie ein e ſich auf der reogneriſchen Land
ſtraße mit Kot beſpritzt. guckſt dem Engländer in den Koch

of De in Vatiericneſt. aus n. rein Laſtkraftwagen. Die ganze engliſche Angrit e an igh Per Feſ(lballon ſt das Ange der
Schl t

s Auge aber hat Brauen, buſ finſtere Brauen, die ſichin Erſten Wolken über Häupten en
ziehen. Aufpaſſen! ſchreit der Beobachter. Du hörſt ganz ch
ütendes Gedell von Maſchinengewehren und ſiehſt eſnen m
ſchen Flieger, von drei Engländern, die ſich hinter der t
angeſchlichen haben, verfolgt abſtreichen. Der ter e
am Telephon, ruft etwas von „Einholen, Zliegerde ab n
und winkt dir heftig zu, du ſollſt dich wie er, auf den Horbra
ſetzen. Unter dir, auf der Erde, geht ein wildes Knattern S
Die Bedeckungsgewehre feuern auf den einen Engländern. 5
den Ballon, mit Brandgeſchoſſen ſpripend umkreiſt. Jetzt e
auch unſer Flak mit weißſchimmernden Kugeln nach dem a ger
Mein Beobachter ſtarrt zur hen e thare 35
d ifft, heißt es a e ch iefe,ehe Hülle über dem Korb rSekunden werden Ewigkeiten. Da dreht der Englän T
enteilt zornig mit einem Schwefelſchweif, wie der lei

vie St ber Feſſelballon wirklich das Auge der Schlacht a
Er ſieht ins Große, de werkeheeie „ngeſeren
bleibt das heldenmütige Häuflein, Anſeanſer ſich ſcharr-
letzten Betonunterſtand gegen die wüten er
ungeſehen der lichte Schüten ſchei Wer T
Leichen dem Bedrohten zu Hilfe ſpring T Tnger und tapferen

Jeder deutſche Soldat mit zwei offenen i de Hunderl-
e ührer Meldung macht, all dieaknd vie ſchrecklichſten Augenblicken zwiſchen

Leben und Tod, die bilden das Auge der Schlacht.

Ueber 2 Millionen Kriegsgefangene in Dentſchland

in, 12. Nov. Jnfolge unſerer Erfolge intaſie pot die Zahl unſerer Gefangenen die
Rekordziffer von zwei Millionen über
ſchritten. Dieſe Zahl enthält nur diejenigen Kriegsge-
fangenen, die in unſeren Gefangenen lagern liſten.
mäßig eingetragen ſind. Nicht enthalten ſind darin die auf
dem Transport befindlichen. die auf der Etappe den
Quarantänelagern uſw. liegenden, ferner nicht die durch
Austauſch oder Tod in Abgang gekommenen, endlich nicht
diejenigen, die ſich in der Hand unſerer Ver
bündeten

Der „Tanin“ über den Preſſe- Beſuch
Konſtantinopel, 12. Nov. „Tanin“ widmet den deut

ſchen Journaliſten einen Abſchiedsartikel,in dem er verſichert, daß ſie den beſten Eindruck hinterlaſſen
hätten und bittet ſie, gute Erinnerungen mit fortzunehmen.
Bisher hätten fremde Journaliſten, die nach Konſtantinopel
kamen, wenig Verbindungen mit der osmaniſchen Preſſe

gehabt und trotz aller ihnen bewieſenen Herzlichkeit ſich in
dem engen Milieu Peras gefallen, das der osmaniſchen
Welt ſo außerordentlich fern liegt. So hätte ſich ihr Ver
ſtändnis der Türken und der Türkei in Pera beſchloſſen ge
funden. Wenn man daher in wahre Beziehungen zu den
Türken trete, ſehe man, wie falſch die nicht auf den Grund
der Dinge gehenden Urteile ſeien. „Zweifellos“, ſagt der
„Tanin“, haben wir Fehler, aber wir haben auch viele guten
Seiten, darunter ein tiefaufrichtiges Herz. Von unſeren
Kollegen Abſchied nehmend, mit einem Herzen voll warmer
Empfindung wünſchen wir, daß die zwiſchen ihnen und uns
geſchaffenen Verbindungen dauern mögen. So werden die
beiden Preſſen ihre gemeinſchaftlichen Aufgaben am beſten

erfüllen können und die beiden befreundeten und verbün-
deten Länder wechſelſeitig nur größeren Nutzen davon
haben.“

Lord French und die Ueberraſchungen
Bern, 12. Nov. Lord French ſagte in einer Ver

ſammlung der Freiwilligen Motorfahrer in London: „Wir
können nicht wiſſen. ob nicht unſere nächſte Ueber
raſchung ein Einfall in England ſein wird.Jeder Soldat lernt, obwohl es nicht jeder beherzigt, daß im
Kriege das Unerwartete geſchieht. Wenn je, ſo hat dieſer
Krieg den Menſchen dieſe Lehre erteilt. Der Krieg iſt ſeit
Auguſt 1914 bis vor zwei Tagen eine lange he von
Ueberraſchungen für Freund wie Feind geweſen. Wir
haben alle die größten Ueberraſchungen erlebt.
Jhr kennt die letzte, die vielleicht die größte von allen iſt,
nämlich das, was jetzt in Norditalien vor ſich geht.
Es iſt aber durchaus möglich, daß wir noch eine weitere
Ueberraſchung erleben werden, nämlich einen Einfal!.
Jch wünſche, daß ihr verſtehen möchtet, daß er durchaus im
Bereiche der Möglichkeit liegt, woraus ſich für uns ergibt,
daß wir auf alles vorbereitet ſein müſſen.“

Die Nationalratswahlen in der Schweiz
Bern, 12. Nov. Durch die Stichwahl zum

Nationalrat erhielt die ſozialiſtiſche Partei von
23 wieder beſetzten Sitzen drei, darunter zwei infolge von
Zugeſtändniſſen anderer Parteien. Der Block der bürger-
lichen Partei ſiegte beſonders auch in Baſel und Neuen
burg. Der Sozialiſt Sigg in Genf wurde gewählt, da er
auf der Liſte der bürgerlichen Partei ſtand, während das
Ergebnis der zweiten Stichwahl noch unſicher iſt, da der
Jungfreiſinnige Willemin und der Demokrat Derabours
ſich in der Stimmenzahl ſehr nahe kommen. Jn Teſſin
ſind alle ſieben Anwärter der Bürgerpartei bei der Stimm-
enthaltung der Sozialiſten gewählt.

Die Munizipalratswahlen in Spanien
Madrid, 12. Nov. (Agence Havas.) Die Munizi

palrats wahlen in ganz Spanien hatten bisMitternacht folgende Ergebniſſe: Gewählt waren 219
demokratiſche Liberale, 158 Konſervative, 34 Anhänger
Moras, 36 Regionaliſten, 15 Reformiſten,
19 nationaliſtiſche Republikaner, 114 Konjunktioniſtiſche
Republikaner, 12 radikale Republikaner, 26 Sozialiſten,
38 Unabhängige und 21 Anhänger verſchiedener Richtungen.
Einige Teilergebniſſe ſtehen noch aus. Sie werden aber
das Geſamtergebnis nicht ändern.

Vom kommenden Steuerprogramm
Träger jeder indirekten Steuer iſt der Verbraucher, denn

Grzeugung und Handel werden jede indirekte Steuer nicht nur
abzuwälgen, ſondern auch und das iſt geradezu volkswirt
ſchaftlich charakteriſtiſch zur Du etzung von Preis
erhöhungen und beſſeren Preisbedingungen zu benützen ver-
ſuchen. So erklären ſich Nebenwirkungen von Steuern, die nicht
vorausgeſehen werden konnten und die ſchließlich auf die Steuer
erträgniſſe und auf den Geſchäftsverkehr der von der Steuer be
troffenen Warengruppe Einfluß girnſtigen und ungünſtigenausüben. Der SSeaſtenre mußte wieder fallen, weil er

dem vargeldloſen Verkehr Abbruch tat. Die anfänglich ſtark ge
ſchmähte Zündholzſteuer, die als Ruin der ſich bei ihrer
Schaffung in nicht glänzender Lage befindlichen Zündholz-
induſtrie hingeſtellt wurde, erwies ſich als Wohltat. Sie machte
dem ruinöſen Kreditſyſtem, das ſtets verluſtbringend wirken wird,
ein Ende und führte damit zur Geſundung der Jnduſtrie.
Gleiche Wirkungen übte die viel geſchmähte Brauſteuer und in
gewiſſem Sinne auch die Zigarettenbanderolſteuer aus, die eben-
falls beide der in dieſen Gewerben beſtehenden ungeſunden
Kreditgeberei ern Ende machten und damit ſchließlich wohltuend
und geſundend wirkten.

Dieſe volkswirtſchaftlichen Nebenwirkungen bleiben für künf-
tige Steuern ein beachtenswerter Fingerzeig. Gelänge es z. B.,
durch Steuern Handel und Verkehr vor jedem Verluſt zu be-
wahren, ſo würden dieſe hierdurch eine ſo weſentliche Kräf igung
erfahren, daß neue Belaſtungen e heblichon Umfanges ſchadlos
ertragen werden könnten. Steht aber erſt einmal feſt, daß eine
nicht zu geringe und andererſeits nicht zu hohe Steuer kreditein-
ſchränkend und damit für Handel und Verkehr Verluſte erſparend
wirkt, ſo iſt der Weg für eine allgemeine Verbrauchsſteuer, zahl
bar von jedem Gegenſtand beim Abſatz an den Verbraucher ge

ben.m Vor einer Quittungsſteuer herrſcht aber ein allgemeinver

Schrecken. Eine veränderte Form dieſer Steuer war die Waren
umſatzſteuer, die theoretiſch vielleicht ſehr richtig war, praktiſch
jedoch ungeheuren Schwierigkeiten, oder genauer und mit anderen
Worten geſagt. unerwartet hoben Hinterziehungen begegnete.
Trotzdem bewegte ſich dieſe Steuer auf einer BVahn, die ganobar
erſcheint, wenn ſie nicht mehr jährlich vom Geſamtumſatz, ſon
dern ſtündlich und täglich vom Umſatz jedes einzelnen Gegen-
ſtandes erhoben wird

Hier mußte allerdings nach einem brauchbaren bisher nicht
gefundenen Wege geſucht werden. D'ieißig Milliarden ſoll nach
allgemeinen Schätzungen der jährliche Umſatz an den Verbraucher
be'ragen. Eine Beſteuerung von etwa 10 v. H. würde alſo
2——3 Milliarden erbringen. Wer wü de ſich z. B. weigern, bei
dem Kauf eines Hutes im Werte von 20 Mark 2 Mark dem Reſch
zu opfern. Welche Summen und Prozentſätze werden an Her-
ren- und Damengarde obe verdient und infolge der gerade
hier herrſchenden Kreditgeberei verloren! Würden hier 10 v. H.
für den Staat überhaupt in F'age kommen?

Nähere Einzelheiten zu behandeln, erſcheint nich
gängig. Angedeutet ſoll nu werden,
Staffelung einen Ausgeich gegenüber dem notwendigen Ver
brauch der breiten Maſſen ſchaffen könnte.

Steuer.

27 Jainiſten,

Die Erfolge des vVierbundes in A0
und die des vVielverbandes im

Wie vorauszuſehen war, ſind unſere Ge
unſere in Italien erzielten Erfolge nicht lange
Abrede ſtellen können, eifrig bemüht, deren ganſee
herabzuſetzen. Und eines der Mittel, deren z en
dieſem Zwecke bedienen, beſteht darin, die unt.
Vorteile, die ſie mit höchſter Anſpannung ihrer e
unſerer Weſtfront errungen haben, in blendend e
tung zu ſtellen. Ein beſonders in die Augen ſgel
Beiſpiel hierfür bieten die amtlichen und nie
Kundgebungen in den feindlichen Ländern über d. amtlie
die zufällig an denſelben Tagen von unſeren T l
Jſonzo und von den Franzoſen am Chemindeg gen
gielt wurden. Die Franzoſen hatten eine ſich ihnen
günſtige Gelegenheit geſchickt und tapfer zu einem bie
empfindlichen taktiſchen Erfolge ausgenutzt, r
Freude darüber war nach ſo vielen zuvor erlitten
erfolgen durchaus erklärlich. Es war und iſt an
nur ein verhältnismäßig geringfügiger taktiſcher Erſt
mit unſerem, von den Gegnern bisher vielfach ger
behandelten Siege am Jſonzo gar nicht in Vergleich
werden kann. Er gewinnt auch dadurch keine
Bedeutung, daß er uns veranlaßt hat, den
äußeren Flügel vom Chemindes-Dames einige
bis hinter den Oiſe--Aisne-Kanal zurückzuziehen
mir geſtattet, daran zu erinnern, daß ich kurze Zeit 2
in einem Artikel vom 15. Oktober dieſes Jahres mit
auf die auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz beſte
Lage ü. a. geſchrieben habe „Wir ſind in ſtratce
Defenſive vor allem darauf bedacht, uns die freie Wa
günſtigſten Zeitpunktes und des geeignetſten Feldes
den Kampf zu ſichern tragen ſelbſt unter Umſtänden t
Bedenken, lediglich für dieſen Zweck Boden vreiszigg,
wie beiſpielsweiſe bei dem Rückzuge in die Siegfriedſeh
geſchehen.“ Dieſer Geſichtspunkt iſt auch für das Auf
jenes Geländeteils zwiſchen dem Chemindes- Dame
dem Oiſe--Aisne-Kanal maßgebend geweſen.

Jn Anbetracht der großen Wichtigkeit, die die Vorgz
an unſerer Weſtfront für eine zutreffende Beurteilung
Geſamtkriegslage haben, erſcheint es mir nicht überfliſ
vielmehr in dem gegenwärtigen Entwicklungsſtadium
Krieges beſonders nützlich, uns aufs Neue die Aufagh
zum Bewußtſein zu bringen, die wir im Rahmen der
gemeinen Kriegslage auf dem weſtlichen Kriegsſchaupſg
zu erfüllen haben. Wir befinden uns dort ſeit drei Jahn
im Beſitz bedeutender und ſo wichtiger Teile feinde
Gebiets, daß wir uns als Sieger betrachten dürfen
lange unſere Gegner uns nicht unmittelbar oder mittel
zum Aufgeben dieſes Beſitzes zu zwingen vermögen
alle ihre Verſuche, uns mittelbar durch Angriffe von
deren Seiten und durch wirtſchaftliche Schädigung hierzu
nötigen, bisher geſcheitert ſind, wir uns vielmehr auf al
anderen weſentlichen Kriegsſchauplätzen in erfolgreig
Offenſive befinden, auch unſere Mittel und die geograpf
ſchen Verhältniſſe uns zu der Hoffnung berechtigen, d
hierin eine Aenderung zu unſeren Ungunſten nicht eintret
wird, ſo können unſere Feinde im Weſten ihr Ziel m
dann erreichen, wenn es ihnen gelingt, uns durch unmit
baren Angriff über die Grenzen unſeres Landes zurüch
treiben und in unſer eigenes Land eindringend uns
Quellen unſerer Macht zu berauben. Andererſeits reich
unſere Machtmittel zurzeit nicht aus, um unter Aufreg
erhaltung unſerer beherrſchenden Stellung an allen andere
Fronten unſererſeits mit Ausſicht auf Erfolg zur ſtrateg
ſchen Offenſive im Weſten überzugehen. Wir werden un
dort bis auf weiteres begnügen müſſen, die Gegner do
unſerer Front zu feſſeln, jede günſtige Gelegenheit zu ihre
Schwächung wahrzunehmen, im übrigen aber unſere be
herrſchende Stellung auf feindlichem Boden zu behaupten
Dieſe Aufgaben erfordern jedoch nicht, daß wir jede
Quadratmeter jenes Bodens, den die Feinde wiederz
erobern ſtreben, ihnen ſtreitig machen; vielmehr gebiete
eine weiſe Oekonomie der Kräfte, in jedem Falle feindliche
Angriffs den Entſchluß zur Gegenwehr, ſowie über Zeit u
Ort, wo ſie zu leiſten, von dem Verhältnis zwiſchen Kraft
einſatz und Gewinnausſicht abhängig zu machen. Mit den
poar hundert Quadratkilometern, die wir in dieſer Er
wägung den Feinden in Nordfrankreich und Flandern über
laſſen haben, ſind dieſe in Wahrheit ihrem Ziele nicht um
einen Schritt näher gekommen, vielmehr haben ſie an Aus
ſicht, es je zu erreichen, durch die unverhältnismößie

ſchweren Opfer verloren, mit denen ſie ihre Scheinvorteile
bezahlen mußten. Nach wie vor ſtehen wir in ungebrochenet
Kraft auf ihrem Boden, und zu den für ſie täglich bedenk
licher werdenden Wirkungen des U-Bootkrieges ſowie zu
den ſchweren Einbußen, die ſie auf dem anderen Landkriege
ſchauplätzen inzwiſchen erlitten haben, iſt nun da heute
die Nachricht eingegangen iſt, daß wir in Fortſetzung der
Offenſive in Italien bereits auf dem rechten Tagliamento
ufer Fuß gefaßt haben für ſie die Gefahr nahegerüch
daß bald auch Jtalien am Boden liegen und ein großer Teil
unſerer dort verwendeten Streitmacht für den weſtlichen
Kriegsſchauplatz frei werden könnte. So ſieht die Kriegs
lage heute aus und Herrn Wilſon wird es nicht gelingen,
ihr ein anderes Ausſehen zu geben.

v. Blume, General d. Jnf. z.

Zum Un'all Kaiſer Karls
Wien, 12. Nov. Der Kaiſer hat allen bei ſeiner Er

rettung aus der Ertrinkungsgefahr Verdienten in Anerken
nung des mannhaften ſchneidigen Verhaltens Auszeich
nungen verliehen, darunter dem Oberleutnant Prinzen
Felix von Parma die Goldene Tapferkeitsmedoille
für Offiziere, dem Freiherrn Slatin- Paſcha ein
Zeichen belobender Anerkennung, dem Leibjäget
Riſenbichler und dem Gardeinfanteriſten Tomek die
Goldene Tapferkeitsmedaille. Der Kaiſer überreichte in
Beiſein der Koiſerin und ſeines Gefolges im Hofzuge den
ausgezeichneten Perſönlichkeiten die Dekorationen mit her
lichen Worten.

Dur llverbot auch für die öſterreichiſche Flotte
Wien, 12. Nov. Kaiſer Karl hat einen Armee und

Flottenbefehl erlaſſen, der allen Angehörigen den
bewaffneten Macht den Zweikampf und jed wed?

Jn großen Zügen gekenrzeſchnet, wäre alſo eine allgemeine Teilnahme an einem Zweikampf verbietet.
Verbrauchsſteuer ein gangbarer Weg für eine zu Buch ſchagende

an
daß eine vernünftige

Eine freie Erfindung
Berlin, 12. Nov. Die Meldung, wir hätten die

Alandsinſeln und Helſingfors beſett, be
ruht auf freier Erfindung.
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Flugtätigkeit nahezu un

en unverſehrt nach ihren Aufſtiegsplä

unkheit eine Beſchäftigung gehabt,

vor ſeinem Tode no

trerſammlnng der Betriebskrankenkaſſen

Verband zur Wahrung der Jntereſſen der deut
Wiebetrankenkaſſen, der nahezu 3400 Krankenkaſſen
Lſat im „Savoy-Hotel“ zu Berlin unter dem Vorſitz

tßt klors bei der Firma Krupp, Juſtizrat Wandel
Dire eine Verſammlung veranſtaltet, in der vornehm

Kriegsfragen der Krankenverſicherung Stellung
worden iſt. Die Betriebskrankenkaſſen werden

Were aufgefordert, den Fragen der Krank
ewerhütung und der allgemeinen Geſund-
Fürſorge größere Aufmerkſamkeit zuzuwenden.
elnen ſoll dies geſcheben bei den Lungenkrank-

er der Trunkſucht, den Geſchlechtskrankheiten, bei der
m ESänglings- und Klefnkinderfürſorge, den Kriegs
igngen und Krankheiten und bei der Kranken-
rung.

en,

Franzöſiſcher Heeresbericht

Kovember abends: Keine Jnfanterietätigkeit im Laufe
Ziemlich lebhafter Artilleriekampf in Velgien, imW abſchwitt und auf dem rechien Ufer der Maas in der

e Höhe 344 und im Chaumewalde. An der übrigenr 8war der Tag ruhig.
giſcher Bericht. Am 10. November richtete unſere
rie Störungsfeuer auf die deutſchen Verbindungslinien

fen. Der Feind antwortete durch Feuer auf unſere Grä
J d beſchoß heftig unſere vorgeſchobenen Befeſtigungen ſüd
W Hirmuden. Auf unſere Unterkünfte wurden Bomben

en. Jm Laufe des 10. November war die Tätigkeit der
ſpen Artillerie wieder bemerkbar auf unſere vorgeſchobenen
a in der Gegend von Ramskapelle und Pervyſe, wie auch
jere Gräben ſüdlich Dixrmuiden. Wir haben mehrere

ſice Vatterien zum Schweigen gebracht und die feindlichen
cungen bei Woumen wie auch n der Umgebung von Dix
en beſchoſſen. Die deutſchen Flieger warfen Bomben in der

ng von Furnes ab.
Fvericht der Orientarmee vom 11. November. Auf
gergen Front die übliche Artille ietätigkeit. Einige Schar-
an der Struma, bei Dobropolje und in der Gegend der

Engliſcher Heeresbericht
n. govember nachmittags Während der Nacht iſt heftiger
m gefallen. Die feindliche Artillerie war tätig gegen unſere
ungen bei Pasſchendaele und auf dem geſtern von uns ge
nen Gelände nördlich des Dorßes, doch hat keine weitere
mterie ätigkeit ſtattgefunden. Wir führten in der ver-

en Nacht einen erfolgreichen Vorſtoß nördlich Warneton

11. Kovember abends: Heute früh wurde ein feindlicher
ſtoß gegen unfere Stellungen weſtbich Lens mit Verluſten für
Feind zurückgeſchlagen. An der Schlachtfront ſetzten wir die
gung des geſtern eroberten Geländes fort. Das Wetter

noch ſtürmiſch. Geſtern te es faſt den ganzen Tag, was
lich machte. Unſere Flugzeuge

n mehrfach in Fühlung mit unſerer angreifenden Infan
und leichten Artillerie vor und leiſteten gute Arbeit. Der

m fiel auch noch die ganze Nacht hindurch. Infolgedeſſen
ten die Bombenflüge ausgeſetzt werden. Diejenigen Flug
die über den feindlichen Linien zu ar verſuchten,

zurück.

Jtalieniſcher Heeresbericht
t1. Rovember: Geſtern bei Dagesanbruch überſchritt der
d nach Artilleriervorbereitung, die bereits am Abend vor

en hatte, die Linie unſerer Beobach: ungspoſten in der
z von Aſiago und griff die Vorpoſten unſerer Nachhuten
Galio und auf dem Monte Fexragh, Höhenpunkt 116, an.
lebhaftem Kampfe gelang es ihm, ſich dieſer Stellung zuichtggen. Unſere Sturmtruppe der 16. Abteilung der Brigade

2 und 30. Regiment) und Toskang (77. und 78. Regiment)
fünfte Berſaglieri- Regiment eroberten das verlorene
de durch wiederholte kräf!ige Gegenangriffe wieder,

en den Gegner zurück und brachen etwa 100 Gefangene ein.
dliche Vorhuten, die wir im Orte Tezzo im Suganer Tale

fen, wurden angegriffen und gefangen genommen An der
warfen unſere Deckungstruppen eine feindliche Abteilung

welche ſie auf den Höhen von Valdobbiadene angriff.
darauf auf das rechte Flußufer über und zerſtörten die
e von PVidor. An der mittleren und unteren Piave Aus-

h von Kanonenſchüſſen und Maſchinengewehrfeuer-Wellen.

r.

(Nachdruck verboten.)
Geheimniſſe und Wunder

Von Gertrud von Stokmans.
Hans von Jeſſenitz wußte von dieſen Blättern. Ein
iſler hatte für ſeinen Schwager verſchiedene Exlibris-
jürfe gemacht, und es war viel darüber geſtritten
den. Schließlich hatte er den einen Entwurf gewählt,
die Blätter waren vervielfältigt worden. Sie trafen

de in der Villa ein, als die leidige Teſtamentsgeſchichte
lte. Jn ſeiner damaligen Stimmung konnte ſich der
n nicht darüber freuen, er ſah ſie kaum an und legte
weg, aber die Freude mußte ihm ſpäter doch gekommen

und durch das Einkleben hatte er während ſeiner

heit die ihn zerſtreute,ihn irgendwie anzugreifen.
Timm nahm einen Band aus einem der Bücherſchränke
ws und reichte ihm denſelben hin.
Da ſehen Sie nur, Herr Doktor, wie akkurat und

er er die Sache gemacht hat,“ meinte er mit einem ge
Stolz. „Jch wundere mich immer, daß er das noch

tig brachte, aber man durfte ihn dabei nicht ſtören. Als
einmol ungerufen hier eintrat, ſchrie er mich an, als

ich ein Verbrechen begangen, und nachher hat er ſich
geingeſchloſſen, wenn er bei der Arbeit war.“
Anzeſchloſſen?“ wiederholte Hans ungläubig und

„Ja ganz gewiß.“ war die Erwiderung. „Das kam
von der Krankheit her, die machte ihn ſo ungeduldig
nervös, und dann, die Fran Baronin, die wollte er
durchaus nicht ſehen. Wenn er ihren Schritt nur

e drehte er ſchon den Schlüſſel um.“
dans betrachtete ſcheinbar nur flüchtig die Jnnenſeite
vuchdeckels mit dem Erlibrisblatt, aber bei Timms

war ihm plötzlich blitzöshnlich ein Gedonke ge
n und ruhig, wie beiläufig fragte er: „Wievjele
n Blattern mag mein Schwager wohl eingeklebt

»leber ſechshundert meinte der Alte.
„V ſſen Sie das ſo genau?“

reilich, Herr Toktor, der Herr Baron hat es mir
ſelbſt geſagt. Er freute ſich doß

z war. Die Sache war ihm zuletzt wohl doch ein
n langweilig geworden.
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l brauche nicht mehr wiederzukommen.“

Provinz Sachſen und Umrebung
Oberpräſident v. d. Schulenburg an die Provinz
Kaiſerlicher Gruß für die Provinz Sachſen

Oberpräſident v. d. Schulenburg gibt in folgen
dem, durch das neueſte Regierungsamtsblatt veröffentlichte
Schreiben ſeinen Amtsantritt in der Provinz
Sachſen bekannt:

Durch Allerhöchſte Order vom 21. v. Mts. zum
Odberpräſidenten der Provinz Sachſen ernannt, habe ich

heute die Geſchäfte des Königlichen Oberpräſidiums
übernommen.

Jch bin damit zu abſchließender Lebens-
arbeit in meine geliebte Heimatprovinz
zurückgekehrt, welcher ich die erſten 20 Jahre meiner Be
amtentätigkeit faſt reſtlos habe widmen dürfen.

Se. Majeſtät der König haben anläßlich der mir in
Potsdam gewährten Abſchiedsaudienz geruht, mir einen
Gruß für die Provinz Sachſen und die Alt-
mark aufzutragen und zugleich in Worten gnädiger
Anerkennung des hohen Beitrages zu gedenken, welcher
die hochent wickelte Landwirtſchaft der Pro-
vinz für die Ernährung von Volk und Heer, ihre
aufblühende Jnduſtrie durch ſchnelle An-
paſſung an die Aufgaben der Kriegszeit für die Erhal-
tung der Schlagfähigkeit unſerer Waffenmacht und
die warmherzige Gebefreudigkeit der
Provinzbewohner in Stadt und Land für alle
Aufgaben der Kriegswohlfahrtspflege während der
geſamten Kriegszeit geleiſtet haben.Möge dieſe Allerhöchſte Anerkennung Anſporn zu
immer neuem Krafteinſatz für die Erkämpfung eines
ſiegreichen Friedens ſein, damit die Provinz
Sachſen im vater ländiſchen „Wettkampfe
der Provinzen um höchſte Leiſtungen den
Platz behaupte, welcher der Fülle der in ihr wirken-
den intellektuellen und materiellen Kräfte gebührt.

Magdeburg, den 1. November 1917.
Der Oberpräſident v. d. Schulenburg.

Der Krieg und die Krieger
t. Merſeburg, 12. Nov. (Der erſte Transport

italieniſcher Kriegsgefangener) iſt heute nachmittag
auf dem Güterbahnhofe eingetroffen und dem Gefangenenlager
zugeführt worden.

I.. Teuchern, 11. Nov. (Jn der Deutſchen Vater
landspartei). die unter Vorſitz von Rektor Langen
kam p eine gut beſuchte Ve ſammlung abhielt, ſprach Landtags
abgeordneter Dr. Blankenburge Zeitz über das Thema:
„Wie wirkt die Deu ſche Vaterlan rtei für einen baldigen
deutſchen Frieden Jm Namen der Beamtenſchaft ſprach Ober
pfarrer Plagemann-Teucher.n, in dem der Landwirte
Amktsvorſteher Krug-Runthal, in dem der Arbeiter
arbeiter Schlarf-Runthal, in dem der Handwerker Schu
machermeiſter Buſch-Runthal und in dem der Krieger
vereine Gutsbeſitzer Kanold-Schortau dem Redner die
vollſte Uebereinſtimmung mit dem Gehörten aus, allſeitig
nochmals betonend, wie notwendig es ſei daß alle Kreiſe unſeres
Volkes zuſammenſtehen und gemeinſam alle Kräfte einſetzen,
wenn wir zu einem deutſchen Frieden gelangen wollen.
wohl alle Anweſenden der Ortsgruppe beitraten, darf der Erfolg
als vollbefriedigend gelten.

x. Zaſchwitz bei Wettin 12. Nov. (Die erſte Nachricht
nach 15 Monaten.) Der Gefreite Auguſt Ballſchuh,

rihaber des Eiſernen Kreuzes, geriet Ende Auguſt 1916 an der
iebenbürgiſchen Grenze in rumäniſche Gefangenſchaſt, weil er
einen ſterbenden Leutnant nicht verlaſſen und fliehen wollte.

t, nach Jahvren, hat feine Familie die erſte Nachricht
von ihm bekommen und zwar eine Poſtkarte, die er am
19. Januar 1917 geſchrieben hat. Sie iſt alſo 10 Monate unter
wegs geweſen. Darnach geht es ihm leidlich gut.

Kirche, Univerſität, Schule
Spickendorf bei Landsberg, 12. Nov. (Vor

abend.) Geſtern hatte der ſtellvertretende Pfarrer G

uns von Jeſſenitz nickte; aber kaum hatte der Diener
das Zimmer verlaſſen, ſo ſprang er auf, blickte ſtrahlend
auf die Bücherreihen und holte bald das eine, bald das
andere Buch heraus, um es aufzuklappen und vyn innen zu
beſehen.

„Sechshundert,“ murmelte er, „ſechshundert, die Sache
ſtimmt, aber die Kleine ſoll dabei ſein, wenn ich die Probe
auf das Exempel mache.“ Und in ſeiner Freude alles
andere vergeſſend, eilte er hinüber zu den Damen, um
Sabett nach der Bibliothek zu holen.

Merkwürdig, wie ihn die Sache erregte. Vrrher hatte
er kaum den Wunſch gebabt, das Geld zu ſauden, und nun,
da er glaubte, der Entdeckung nahe zu ſein, geriet er in
einen fieberbaften Eifer, und ſeine gehobene Ctimmung
verklärte gewiſſermaßen ſein ganzes Weſen. Ja, er wußte
es, der große Augenblick war nahe, er konnte Sabett einen
wichtigen Dienſt erweiſen, und nachdem er Timms Bericht
wiederholt hatte, ſagte er:

„So, nun will ich Jhnen etwas zeigen, Baroneſſe, Sie
müſſen nur einen Augenblick Geduld haben,“ und nachdem
er ein größeres Buch ausgewählt und auf den Schreibtiſch
gelegt hatte, ſchlug er es auf, befeuchtete das eingeklebte
Exlibrisblatt ringsherum mit einem Schwamm und
wartete ſtillſchweigend, bis der Rand gründlich durch
weicht war. Dann begann er ihn langſam losznulöſen, und
ſchließlich konnte er das Exlibrisblatt in die Höhe heben.

Sabett, die ihm aufmerkſam zugeſehen hatte, ſtieß
einen Schrei der Ueberraſchung aus; denn es war wie
Hans von Jeſſenitz beſtimmt erwartet hatte. Vor ihnen lag
ein Tauſendmarkſchein. Der Baron hatte ihn unter dem
Exlibrisßlatt geſchickt und ſorgfältig verborgen, und man
brauchte ſich nicht mehr den Kopf zu zerbrechen, wo man
die anderen Scheine zu ſuchen hatte. Sie waren ſamt und
ſonders in den Büchern untergebracht, und wenn man ſie
herauslöſte, hatte man das Vermögen beiſammen.

Auch Sabetts bemächtigte ſich nun eine freudige Er
regung. „Wie glücklich wird der alte Juſtizrat ſein,“ ſagte
ſie lächelnd, „ihm iſt an dem Gelde mehr gelegen als mir,
wenigſtens vorläufig, und wir wollen ihm gleich telepho-
nieren: Gefunden! Jch wette, er iſt dann in ein paar
Stunden hier. Die Neugier wird ihn hertreiben.“

„Und ich bin fortan hier überflüſſig,“ ſagte Hans, „ich

manchmal von Jhren äußeren und
Wäre das nicht ſchön

Schwerz im hieſigen Goſthofe „Zum alken Zieten“ einen Vor
tragsabend vrranſialtet, der gut beſucht war. Er hielt in zwei
Teil.n einen längeren Vortrag, in dem er, anknüpfend an die
Lutherſtätten, den Hörern das Leben und das Werk Luthers vor
Augen ſt. Ute und die Mahnung daran knüpfte, ſich der hohen
Güter der Reformation in dieſem Jubeljahre wieder beſonders

bewußt zu werden. In einer patriotiſchen Anſprache legte er
die gegenwärtige Lage dar und mahnte zum treuen Aus undDurchhalten. Gemeinſame Lieder wurden geſungen, auch ſchöne

Lutherbilder verkauft.
1. Genthin, 11. Nov. (Die Goldene Hochzeit) feierte

das Menzſche Shepagr hier. Die üler des Lehrer-
ſeminars erfreuten bei der Einſegnungsfeier in der Kirche ihren
alten treuen Bälgetreter deſſen fünf Söhne im Felde ſtehen,
mit Orgelſpiel und Chorgeſang. Jm nahen Parchen konnte
das Landwirt Polähneſche Ehepaar ebenfalls das Goldene Ehe
jubiläum feiern.

1. Genthin, 11. Nov. Eine gemeinſame Refor-
mationsfeier des Kirchenkreiſes Alten-plathow) hatte der Kreisſynodalvorſtand heute in unſerer
feſtlich geſchmückten Trinitatuskirche veranſtaltet. Aeußerſt

hlreich waren die kirchlichen Körperſchaften, Patrone, Behörden
ehrer, Schulvorſtände, Vereine und Gemeindeglieder der Ein-

ladung gefolgt. Anſprachen hielten Paſtor Hebold-Gr
wuſterwitz über: „Die Reformation und das deutſche
wiſſen“, Diakoniſſenhauspfarrer Superintendent Möhr- Halle
über: „Die Reformation und das deutſche Haus“, Seminar-
Provrektor Dr. Kammradt-Genthin über: „Die Refor-
mation und die deutſche Schule und Generalſuperintendent
D. th. Stolte- Magdeburg über: „Die Reformation und
das deutſche Volk. Mit der Schlußandacht des Superintendenten
Lüdecke-Altenplathow erreichte die erhebende Feier
ihren Abſchluß.

1. Burg b. Magdeburg, 11. Nov. (Als Feldgeiſtlicher)
einbevrufen wurde Paſtor Beta hier. Dr. Théremin,
Leutnant, z. Zt. im Felde, wurde zum Oberlehrer ernann
und an das Gymnaſium in Quedlinburg verſetzt

Aus Landes und Skadfvarlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Naumburg, 12. Nov. (Die Stadtverordneten
beſchloſſen einen neuen Straßenbahntarif, nach dem
u. a. zur Entlaſtung des Sonntagsverkehrs der Fah preis an
Sonn und Feiertagen verſuchweiſe auf 15 Pf. heraufgeſetzt
werden ſoll.

ee. Aus dem Kreiſe Oſterburg, 12. Nov. uf dem
letzten Kreistage) wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt:
Die Kunſtſtraße von Düſedou nach Erxleben wird in
die Unterhaltungspflicht des Kreiſes übernommen. Zur
lung der Familienunterſtützungen wird der Kreis
ausſchuß ermächtigt, eine Anleihe von einer Million Mark auf
zunehmen, die Zins und Tilgungsbeträge werden als Kreis
Kommunallaſten aufgebracht. Der Kreistag nimmt die von
Deichhauptmann v. Lucke-Büttners hof und Gemahlin
Agnes geb. v. Katte gemachten Schen kungen zur Linde-
rung der Not unſerer Krieger und deren e
in Höhe von 12000 Mk. und 3000 Mk. unter Ausdruck des
wärmſten und herzlichſten Dankes an. Für die ausſcheidenden
Mitglieder des Kreis- Ausſchuſſes wird Ratmann Men r
Wer f r egeehet wied 3 r Koſ t 7 Merkuhn neugewählt. u rovinziglabgeordnetenwerden Landrat a. D. v. Jagow Gehrhof und Landrat
v. LoſſowOſterburg gewählt.

l uuquyullor

Kriegs wirtſchaft
1. Aus dem Kreiſe Jerichow II, 11. Nov. (Ue ver die Ab-

abe von Fett gus Hausſchlachtungen) vomeisausſchuß eine neue Anordnung erlaſſen. Danach haben die
Selbſtverſorger bei r an den Kreis gegen Zahß
lung von 3 M. für das Kilogramm Rücken oder Bauchſpeck oder
Fett (Lieſen, Flomen) in folgenden Mengen abzugeben: wenn
das Schlachtgewicht des Schweines bet ägt 60--70 kg 1 kg
70-—80 kg 2 kg, über 80 ſeg für jede weiteren 10 kg 0,5 kg. Jſt
das Schwein früher zur Zucht benutzt, ſo ſind 8 vom Hundert des
Schlach gewichts in Speck oder Fett abzul
l. Genthin, 11. Nov. (Wegen Verheimlichung vonwetreidegbtieferungen wurde die Landwirtsfrau
F itze in Gladau zu 4000 M. Geldſtrafe oder 1 Jahr Ge
fängnis, der Landwiri Müller in Kleinwulkow wegen Ver-
fütterns von Brotgetreide zu 200 M. Geldſtrafe verurteilt

Doch da erhob Sabett in lebhafter Abwehr die Hand.
„Nein, nein,“ ſagte ſie, „das darf nicht ſein, ich allein kann
mit der Arbeit nicht fertig werden, und wer wollte mir
helfen, wenn nicht Sie? Jch muß ſagen, ich habe immer
noch gezweifelt. Jetzt, da Sie mich von dem Vorhanden
ſein des Geldes überzeugt haben, iſt es mir unheimlich,
eine ſo große Summe im Hauſe zu haben, und je eher wir
ſie auf eine Bank bringen können, um ſo beſſer wird es ſein.
Alſo verlaſſen Sie mich nicht, führen Sie Jhr Werk zu
Ende. Es iſt der beſte Ausgleich für frühere Unter
laſfungen und Jrrtümer.“

Der Doktor nickte. „Jch bleibe ja nur allzu gern, das
müſſen Sie wiſſen, ſo lange ich zu Haus nicht nötiger bin,
als hier, aber Jhre Gunſt iſt zugleich eine Grauſamkeit,
Baroneſſe. Je öfter ich mit Jhnen zuſammen ſein darf,
um ſo ſchwerer wird mir der Abſchied werden, und keine
Hoffnung auf eine Wiederkehr wird mich begleiten.“

Sabett bekam Herzklopfen. Seine Worte waren ſchon
bedentſam genug, aber ſeine Blicke ſagten noch viel mehr,
und befangen wandte ſie ſich ab. Dann ſagte ſie zögernd,
unſicher, und doch dringend:

„Wir könnten uns vielleicht ſchreiben, Herr von Jeſſe-
nitz. Sie wiſſen ſo viel von meinem Vater, und Sie haben
mir einen ſo großen Dienſt geleiſtet, daß ich Sie wohl mit
Recht meinen Freund nennen darf. Weshalb ſollten wir
da dieſe Freundſchaft nicht pflegen und weiter entwickeln,
auch wenn wir getrennt ſind, weshalb uns nicht mit
teilen, was uns innerlich und äußerlich bewegt? Jch habe
niemand. gegen den ich mich ſo offen ausſprechen kann und
mag, wie gegen Sie, und Sie berichten vielleicht auch

inneren Erlebniſſen.

Sie meinte, er würde von dieſem Vorſchlage ſehr be
glückt ſein: aber er ſaß da mit geſenktem Kopf und ſtarrte
vor ſich bin. Ofne den Blick zu heben, ſagte er: „Freund-
ſchaft iſt gut für andere Leute, Baroneſſe. Sie
nicht etwas Beſſeres für mich?“

Sie zuckte zuſammen; dann erwiderte ſie leiſe, ſo leiſe,
daß die Worte kaum verſtändlich waren: „Nein, und wenn
ich es hätte. ich dürfte es Jhnen ja doch nicht geben. Sie
wiſſen es, Herr v. Jeſſenitz.“

(Fortſetzung folgt.)
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Aus Halle und Umgebung
Die Halle, 13 November.ie Frage der Einheitsſchule im Halliſchen Bürgervereierein

Die Beſprechung der Vorſchläge des Rektors Hermann
Haaſe über eine a des a weſens,die er vor kurzem in der erſten Ausſchu itzung des Winterhalb
jahres machte, nahm den ganzen Abend der zweiten Sitzung ein,
die am 8. d. Mts. ſtattfand. Vertreter der verſchiedenſten Siände
en be ilet an der l ten Ausſprache, die die Aufmerkſam
keit der Mitglieder und Gäſte bis zum ß in Anſpruch nahm.

Zunächſt wurden Bedenken geäußert gegen Vorſchläge, die
g2e vom Redner nicht J worden ſind, aber oft mit der
orderung der Einhei le in Verbindung S werden,

ohne für ihre Durchführung von tung zu ſein. So wurdedie Einführung der ſimultanen Volte ſchule und die
S ung eines einheitlichen Lehrerſtandesablehnend beurteilt. Aber auch die mä igen Forderundes Vortragenden fanden nicht einſtimmigen Beifall. Gs würden

r keine Bedenken gegen die vorgeſchlagenen Uebergangs
laſſen erhoben, die es begabten Schülern und Schülerinnen

noch nach dem dritten Schuljahre ohne Zeitverluſt ermöglichenſollen, von der Volksſchule zur Siehſt und von dieſer zur
ehöheren Schule überzutreten; aber verſchiedene Redner ſp

gegen die Einführung einer gemeinſamen Grundſchule.
wurde der Befür ung Ausdruck gegeben, daß ihre Einrichtung
mit einer Beſchneidung der Rechte des Sltern-hauſes verbunden ſein würde; denn der Lehrer beſtimme dann
die Schule, in die die Kinder nach dem Beſuch der Grundſchule
überzugehen haben. Eine wirkliche Einheitsſchule würde über
haupt nicht zuſtande kommen, weil die Wohlhabenden ihre Kinder
nach den Privatſchulen ſchicken würden und der Redner ſelbſt
eine Gablurig der Grundſchule in Klaſſen für gut Befähigte und
weniger F3 Befähigte vorgeſchlagen habe. Auch eine c wer

nkönne
führung der Einheits-

Gltern

e Grundſchule
Kräfte, wogegen die
t werde.

für die Einfüh-ten die e Bernhauſes bei
rund

egen ihre Eltern.

he,
befähigten Kinder nach drei
Mittel und höhere Schule üb
Afnehn fung beſtehen. A Ei kungng tehen. An die chvrälichen Freiheil der Beſitzloſen habe ſich bisher niemand geſtoßen.

Wenn ſtaatliche oder ſtädtiſche Zuſchüſſe das Familienband
lockerten, dann mü ebenſogut die ſtaatlichen und kommu-
nalen Zuſchüſſe bekämpft werden, die der Beſuch höherer Schulen
oder der Univerſität gegenwärtig in reichem ße beanſpruche.
Die Gefahr der Ueberfüllung der höheren Berufe ſei aus
geſchloſſen dadurch, daß die ten prrgt der Mittelſchule
zr ührt würden. Die Mittelſchule ſei auch berufen,
ie Frage der Einheitsſchule für das Land zu

löſen. Einig war man in der Forderung, daß die Volks
r ganz beſonderer Fürſorge bedürfe. Nament-

müſſe die hohe ihrer Klaſſen weſentlich
e We de Jm fe der Beſprechung wurdeauch von verſchiedenen Rednern auf die großen Nachteile
unſeres Berechtigungsweſens hingewieſen, und es

bedauert, daß das Reifezeugnis der Mittelſchule nicht all
gemein für die mittleven Beamtenlaufbahn ü

Eine Entſchließung wurde nicht geſaßt, da,
ſihende bemerkte, die Ausſprache nur dem wecke der Aufklärung

Mit dem Hinweis des S daß der
i des ulweſens ſtetsre Aufmerkſamkeit geſchenkt habe und auch in Zukunft

ſchenken werde, wurde die aäwwegende Ausſprache geſSoffen.

Luther und ſeine Deutſchen
Den kehten Vor in der Luther-Gedächtnis-Aus-

ſtellung in der vg hielt am mittag Super
intendent D. Wächtler. Die Luther-Gedächtnis- Ausſtellung
die Sonntag ſſen wurde, ſtand im Mittel4007ährigen Re ionsfeier. Alte Eindrücke

der ſo gewirkt und lebt die Teuſee urſprkngliche
Eigenart in ihrer Echtheit ausgearbeitet, daß ſie hineinleuchtet

in alle ſang e S d I r rund Beſtändi bewah ine Frömmigkeit tritt uns überall
und di röm i als ei G desn Weſt Tr W e en re

daun
Si

ſchi Augsburgund in tapfer verteidigt unationalen Stolz verletzt fühlte und mit ſar
r xu ni er ſte vor a eit in der heiligen ift enthalten und Gottes Urteil

allein entſcheidend ſei. 16520 ſetzte Luther ſeinen Deutſchen mit
aller Deutlichkeit und Schlagfertigheit auseinander, daß wir das
römiſche Joch nicht mehr länger z tragen brauchen. Wer Luther
als Freund ſeiner Deutſchen nen lernen will ſollte ſeine
Schriften, u. a. die Schrift von der babyloniſchen Gefangenſchaft
der Kirche, ferner den Trompetenſtoß „An den chriſtlichen Adel
deutſcher Nation nicht ungeleſen laſſen. Werwoll find auch
Luthers Schriften, in denen er über die Hebung des nationalen
Wohlſtandes und über ſozialpolitiſche Mißſtände ſchreibt. Der
beharrliche deutſche Luther iſt immer feſt lieben für Kaiſer
und Reich, in der Liebe und Hingabe zu ſeinem deutſchen Volke
blieb er unerſchütterlich, trotz ſchmerzlicher Erfahrungen. Was
wir Deutſche Luther zu verdanken haben, zeigen Kirche und
Schule; Arbeit und Dienſt ſind durch ihn veredelt, die Wiſſen
ſchaft iſt frei, Haus und Familie ſind vorbildlich geworden, die
Künſte werden ecricht mehr bevormundet, unſere deutſche Sprache
iſt durch ihn ſchöpferiſch fortgebildet und bereichert worden. Er
hat den Grund gelegt zu einer einheitlichen Schriftſprache. Aber
wie viele von ſeinen Deutſchen ſtehen Luther noch fremd gegen
über, denen er hat dienen wollen, und die auch verkennen, was
er erſtrebt hat: ein einheitliches Deutſchland und eine einheitliche
Kirche Auch die katholiſchen Deutſchen ſollten das verſtehen
r und Luther als den deutſchen Mann anerkennen, dem

von Dank wiſſen.Mit t der Luther Gedächtnis Ausſtellung iſt ein

Unternehmen zu Ende ge i rdie Anerkenn verdiente von allen Beſucherne Da tere und Leben trat wie ein Pe
in unſern und jeder der die

w. J durcheilte, ſondern mit Ernſt und Auf
tte das Gefühl, er ier inWerkſtatt der rmation befand, M W

Weſen der gewaltigen großen Zeit, die freilich den Nachfahren
der Reformation nicht immer ſo zum Bewußtſein kam, daß ſie

a maſſegte r und gear en. Dank, her r gebü a ie diAusſtellung zuſtande t hatten. nen die des
Zur FahrkartenPreiserhöhung der Eiſenbahn

Auf Grund dringender Vorſtellungen aus allen Kreiſen
ſeiner Mitglieder hat der Zentralverband des
Deutſchen Großhandels ſich gegen die den ge
ſamten Großhandel in einſchneidendſter Weiſe treffende
Verordnung über die Verteuerung des Per
ſonenverkehrs in einer Eingabe an das Miniſterium
des Jnnern, das Handelsminiſterium und das Miniſterium
für öffentliche Arbeiten gewandt, in der im weſentlichen
folgendes ausgeführt wird:

Für die überwiegende Mehrheit des Großhandels iſt
es eine nicht zu umgehende Notwendigkeit, ihren Geſchäfts
verkehr durch Geſchäftsreiſende aufrechtzuerhalten. Durch
die Verteuerung der Fahrkarten wird nun der Speſenſa
dieſer Reiſen um faſt 100 S erhöht, ein Zuſchlag, der bei
der jetzigen Preisgeſtaltung kaum zu ertragen. Wenn es
aus techniſchen Gründen ſich nicht ermöglichen laſſen ſollte,
an die durch einen Reiſeausweis einwandfrei ihre gewerb
liche Tätigkeit nachweiſenden Geſchäftsreiſenden den alten
Tarifſatz zu gewähren, ſo müßte dieſer Preiszuſchlag nur
auf die kürzeſte Spanne Zeit beſchränkt bleiben, in der die
getroffene Maßnahme im Jntereſſe der Volksverpflegung
und der notwendigen Kriegsmaßnahmen unumgänglich er-
forderlich iſt. Der zweite Teil der Eingabe wendet ſich
gegen die Einſchränkung des Gepäckver-kehrs und fordert eine Erhöhung des zuläſſigen Gepäck-
gewichts auf 200 Kilogramm, welches Gewicht als Mindeſt

gewicht feſtgeſtellt wird, um das Exiſtenzminimum der zur
Aufrechterhaltung ihres Geſchäftsverkehrs auf Geſchäfts
reiſende angewieſenen Betriebe zu gewährleiſten. Zugleich
wird in der Eingabe das Verwundern darüber ausge-
ſprochen, daß eine derart einſchneidende Maßnahme von den
beteiligten Behörden getroffen werden konnte, ohne daß den
in Frage kommenden großen Gewerbegruppen Gelegenheit
e wurde, ſich an den Sachverſtändigen- Beratungen zu

eteiligen.

Vermißtennachforſchung
Angehörige, die neue Nnchrichten über gefangene und ver

ißte deutſche Heeresangehörige erhalten, werden dringend er-
ſucht, dieſe Nachrichten mit der genauen Angabe des Truppen
teils oder der letzten Feldanſchrift an das Zentral-Nach-
weiſe- Büro des Kriegsminiſteriums, Berlin
NW. 7, Dorotheenſtraße 48, und gegebenenfalls an die Aus-
ſchüſſe für deutſche Kriegsgefangene vom Roten Kreuz mitzu
teilen, bei denen ſie Grmittelungen in die Wege geleitet haben.
Dies iſt für die Angehörigen und die Behörden von ganz beſon
derer Wichtigkeit, weil infolge dieſer Mitteilungen die Nach-
forſchung entweder in völlig andere Bahnen gelenkt und be
ſchleunigt oder gänzlich eingeſtellt werden kann. Jn jedem
Falle wird der Schriftverkehr und die Arbeitsleiſtung eine be
deutende Einſchränkung erfahren können.

Häufig werden von Angehörigen deutſcher Soldaten Anträge
auf Einleitung der Vermißtennachforſchung beim ZentralNach-
weiſe-Büro oder bei den Ausſchüſſen für deutſche Kriegs

fangen vom Roten Kreuz geſtellt, ſelbſt wenn keine Unter-
agen daſſür vorhanden ſind, daß der Betreffende vermißt wird.

ja ſelbſt hann, wenn bereits die dienſtliche Meldung vom Tode
in der Verluſtliſte oder die ſtandesamtliche Urkunde über den
Tod vorliegt. Wenngleich erklärt iſt, daß jeder Hoffnungsanker
benutzt wird, bevor man ſich mit dem ſchweren Gedanken an den
Tod abfindet, ſo ſind devartige Anträge doch nutzlos und wirken
nur vertwirſvend.

Die Ausſchüſſe fürr kriegsge ne Deutſche vom Roten
Kreug werden ſich daher vor Anſtellung von Vermißtennach-
forſchungen von den Antragſtellern, die ſolche einleiten, Unter
lagen vorweiſen laſſen, aus denen hervorgeht, daß der Be
treffende auch in der Tat vermißt wird. Derartige Unterlagen
würden ſein: Mitteilungen der Truppenteile, Nachricht von den
NachweisBüros der Kriegsminiſterien und unter Umſtänden
glaubwürdig Angaben von Kameraden und dergleichen.

gilammenlenuna von Brauereibetrieben

e Bundesratsverordnung über die r
von Brauereibetrieben erhebt der „Fachausſchuß der Brau
induſtrie“ ſcharfen iWderſpruch. Jn einer längeren Erklärung
wird betont, daß die Brauinduſtrie zu einer zwangsweiſen Zu
ſammenlegugg von Brauereibetrieben niemals ihre Zuſtimmunga und ſich niemals damit einverſtanden erklären

nte, vielmehr halte ſie eine ſolche Zwangsmaßnahme für
ecklos, üherflüffig und ſchädlich. Zu verlangen ſei, daß den

illgelegten Betrieben bei ihrem Wiederaufbau in weitgehendſter
Weiſe von allen behördlichen Stellen Hilfe geleiſtet wird. Der
in Ausſich geſtellte Hypothekenſchutz ſolle den ſtill
gelegter Betrieben nicht gewährt werden. Der Kunden-
ſchutz, wie ihn die Verordnung vorſieht, ſei unzureichend und
eineswegs geeignet, den ſtillgelegten Betricben auch nur einiger

maßen de Schaden zu erſetzen, den ſie durch die Stillegung
erleiden. Die Brauinduſtrie habe trotz aller Beſchränkungen im
Krieg ſich lebensfähig erhalten und einigermaßen gut gearbeitet.Dur die zwangsweiſe Zuſammenlegung wird ein großer Teil
einer erkräftigen Induſtrie teilweiſe zerſchlagen und beiWicPerfere normaler Verhältniſſe nicht wieder zu der alten Blüte

langen können. Die beſonders erſtrebte Kohlenerſparnis ſei
reits durch die Maßnahmen der Reichskommiſſare erzielt. Die

Ablieferung der Metalle wurde von den dafür zuſtändigen Stellen
bisher nur bei einem Drittel der Betriebe durchgeführt. Die
Brauinduſtrie habe nicht den geringſten Widerſtand gegen die
Metallablieferung gezeigt, und die Metallerfaſſung könne als
Grund zur zwangsweiſen Erklärung nicht dienen. Schließlich
beſchwert die Erklärung darüber, daß die Behörden die Denk
ſchrift der Brauereiinduſtrie nicht beantwortet haben.

Jnternierung deutſcher Kriegsgefangener in Holland.
Dem Vernehmen nach bringt die Bevölkerung Hollands der beab-
ſichtigten Unterbringung der aus England zurückerwarteten deut
ſchen Kriegä- und Zivilgefangenen lebhaftes Jnkereſſe entgegen.
Dank dem Entgegenkommen der holländiſchen Regierung und
dank der Tätigkeit des Königlich Niederländiſchen Generalmajors
Onnen ſollen die Vorbereitungen für die Jnternierung rüſtig
vorwärts ſchreiten. Die Unterbringung wrd zum Teil in Lagern,
zum Teil bei der Bevölkerung ſelbſt erfolgen. Die zurücgekehrten
Gefangenen werden es gewiß dem holländiſchen Volke immer
danken, das ihr Los in ſo hochherziger Weiſe durch eine gaſt
liche Aufnahme in ihrem Lande erleichern will.

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlia, W. Nov. Unter dem Eindruck der günſtigen mili
tcriſchen W aus Italien und der poli:iſchen Umwälzung
in m te der freie Börſenverkehr bei ziemlich angereg-
tem in durchaus feſter und zuverſicht

licher Stimmung, wobei ſich aber einBewertung der ſogenannten Friedens und riethae i
bar machte. Von letzteren waren beſonders die gatet
angeboten, wogegen ſich bei anziehenden Kurſen fü iſt
Schiffahrts, Braunkohlen Zucker, Henry, Tir
Orientbahnen Aktien gute Kaufluſt einſtellte. Von M u
trat ſtärkere frage für rig und Buderus hert de
Verlauf behielt die feſte Grundſtimmung die ie

Deviſenkurſe
Die telegraphiſchen Auszahlungen

Geld
300,
227

253
228
155

e e 64,20e e e 805

t Novbr.ſich heute für

pel
rki

Spanten
für 100 Peſetas.

Produktenbericht.
Berlin, 12. Nov. Jm hieſigen Warenverkehr begann d

Woche ohne weſentliche Veränderungen. Die Nachfrage die
Arten von Rüben iſt andauernd dringend, das Ach e
Provinz indeſſen ſehr zurückhaltend. Von Sämereien i
wenig zur Verfügung. Die Berichte über den Stand J
kleeernte lauten im allgemeinen nicht ungünſtig. Gelbtl
und ohne Kappen waren in einzelnen Poſten gehandelt
della und Spörgel ſind befragt, aber kaum vorhande
Rauhfuttergeſchäft hat ſich nichts geändert ber
iſt ſtark befragt, die angebotene Ware weiſt faſt allgemein

Qualität auf. Wetter ſchön. n
Magdeburger Mühlenwerke, Nudel- und Couleur,

in Magdeburg. In der Auffſichtsratsſitzung wurde die d
den de für das Geſchäftsjahr 1916/17 auf wieder 9
feſtgeſetzt. Die ordentliche Generalverſammlung wurde an
15. Dezember d. Js. nach Magdeburg anberaumt. Der ge

Verſammlung wird der Antrag der Verwaltung auf
höhung des Aktienkapitals von 1800000 Mart
2 700 000 Mark unterbreitet werden. Die Erhöhung des n

136,

kapitals ſteht im Zuſammehang mit dem beabſichtigten Er v
der Magdeburger Hafenmühle von Hermann
mann.

Letzte Telegramme
Die gegen Kerenski erhobene Anklage der Maximal

regierung
Berlin, 13. Nov. Dem „Secolo“ zufolge lautet die g

Kerenski erhobene Anklage der Maximaliſtenregierung
Verbrechen der Annahme perfſönlicher Gelder
Staatshandlungen fremder Mächte, auf Landesver ratt
fortgeſetzte Handlungen gegen die Intereſſen Rußlands und
A

Die Flucht der italieniſchen Bevölkerung
Berlin, 13. Nov. Ueber die Flucht der italieniſchen

völkerung bringt die „V. Z.“ eine Nachricht, derzufolge in
renz bizher 90000 Flüchtlinge aus Friaul und Veye
eingetroffen ſeien. Auch ſchon auf Paduga, Verong und v
ſoll ſich die Räumung und Wegführung der italieniſchen
völkerung erſtrecken.

Engliſche Luftangriffe auf die Werft Brügge
Berlin, 12. Nov. Jn der Nacht vom 9. zum 10. Novergriffen etwa ſechs engliſche Vrog lagen

Werft Brügge an. Durch Scheinwerfer und Sper
abged ängt, warfen ſie ihrer Bomben ab, ohne militàä
ſchen Schaden anzurichten zwei Belgier wurden
tötet.

Gewinn- Auszug
der

10. Preuss.-Sückd. (236. Kgl. Preuss.) Massen-Lotte
b. Klasse. 4. Zieſhungsetag. 12. November
Auf Jede gezogene Nummer sind zwel gleteh hohe Gewinne gekullen, h
nd zwar Je einer auf die Hhose gleſcher Nammer in den delden

Abtell angen I und II

(Ohne Gewahr.) Nachdruck verboten.
Tn der Vormittagsriehung wurden Gewinne über 240 Mark gerog

2 Gewinne zu 15000 M 4063
10 Gewinne zu 5000 M o919 84837 121098 167177 167290
80 Gewinne zu 5000 M 1146580 31311 33802 36008 43614 54

62785. 70385 718323 71988 75888 86997 94486 118963 119216 1288
1297657 130849 132346 132432 141979 156084 166347 1665522 167
172704 180121 190693 192262 196294 190197 208309 206460 2118
212020 212837 223868 226941 229347 232266

144 Gewinne zu 1000 M 43100 3157 6084 8587 8763 80968 168
17322 18385 20421 20689 25221 365857 87835 40166 40836 41108 41
46346 53554 56014 55331 56219 59473 62439 64411 68875 74020 611
82292 89019 90538 9510) 103839 105762 112411 115391 119366 11963 12
124307 126405 126939 140288 141951 146298 154400 1665632 15
158550 160634 161278 164605 171507 173386 174763 186872 190
192933 192978 198584 208952 212869 2180465 218517 216881 229
224152 227932 229686 231396 28036

206 Gewinne zu 500 M 1428 2167 3647 7341 8819 11178
18841 14006 14094 15231 21208 22035 22835 23238 24465 23404
37025 44594 46291 47176 49651 49828 54914 677657 61312 61622 65
77644 78299 78411 80408 80848 531646 82710 83066 91564 92714
95103 96273 99286 104631 106113 108532 109521 112732 113112 11
116347 118650 1194165 119896 121219 1265844 182264 133085 188
139219 139621 141616 142532 143580 148521 149361 151183
163445 168160 168932 170882 172399 172621 176679 177802 18
135084 188221 188380 189951 191661 191756 196434 106025 10
198618 199085 200898 201502 205797 206827 208490 209046 a10
210821 218963 218788 219462 424093 225247 2276867 230630
In der Nachmittageziehung wurden Gewinne über 240 Mark gereg

4 Gewinne zu 15000 M 77561 192307
8 Gewinne zu 5000 M 100800 133401 171930 219606
88 Gewinne zu 3000 M 1675 2065 8265 3556 4942 7046

16741 18669 18895 51801 52154 653020 59566 59723 102246 103858 108
110289 110336 125567 126501 188508 1651150 155399 1650687 1
171766 176042 177920 178177 179970 189672 192241 1094600
211466 212771 214100 217110 2265226 231992 232151 283911

164 Gewinne zu 1000 M 2405 2788 2999 3967 10152 15002
30435 33568 36964 36622 39438 43498 44984 45187 46430 46328
50537 53517 54003 66668 71996 73145 78519 75227 82066 86668
90899 94087 96749 98854 105303 111887 115789 116466 118420
123135 123605 126260 127816 128676 131641 133684 128750 t
1412859 143454 143457 145554 145912 153455 154870 166760 16
164465 165597 166107 172978 176738 179164 131294 184573 19
190076 194733 195368 198669 203841 205993 2096837 200823
217706 220618 223066 228909 227460 229401 233809175 Gewinne zu 500 M 79 1086 1958 2754 8722 13305 7
19672 25141 30751 32077 32209 33719 34366 365867 40294
49974 51601 656574 61573 62627 65722 65998 66686 67680 68490
73465 74179 75784 79924 80645 85118 92801 101185 1021u1 7
106067 106255 106349 110943 115404 116252 117326 124724 u
126857 131405 134620 135617 139512 142621 142690 145147
148709 150206 152686 160920 168763 170043 171610 178318
175452 176058. 181472 183416 185488 186312 194042 195022
205008 203478 205964 211529 212219 217265 218746 218080
2265454 227114 227753 228421

Verantwortlich: s
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für ne
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſt i
Provinz, Börſen- und Handelsteil: Georg Fernanden
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil.
Kreibohm, ſämtlich in Halle 9Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenange T
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Se
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuf
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.
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